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Sonntag,

Eine Philippita gegen Bismarck

wurde in der Reichstagssizung vom 14. d. gehalten und

‚war von dem Abgeordneten Eugen Richter, dessen

schneidige Polemik den Reichskanzler so ärgert, daß er fasi
jets nach den ersten Sähen Richters den Saal zu ver—

iassen pflegt. Richter duplizirte auf eine in der gleichen
Zidung gehaltene Replik Vismard's in der Tabakmonopol
Frage, wobei freilich beiderseits von allem mehr, als vom
Tabat die Rede war. Die Nrede Richters lautet in den

markanlesten Sitellen:

Der Herr Reichskanzler schloß seine Nede damit, daß
x mich gewissermaßen ihm persoönlich gegenüberstellie ale
inen Ridalen in den Verdiensten um Deutschland. M. H.

es kann mir nicht einfallen, die Verdienste des Herrn

Reichekanzlers nicht anzuerlennen, mich irgendwie in eine
auch nur entfernte Vergleichung in dieser Veziehung mit

hm zu bringen. Die Verdienste des Hertn Reichekanzlers
im Deutschland sind so bekannt, daß er selbst gar nicht

Ainmal nothig hälte, jedt bei jeder Gelegenheit, wie er zu

hun pflegt, uus daran zu erinnern. Und wenn der Hert

Neichekanzler noch so große Verdiensie hätte, wenn sie noch
zroßet sein könnten, wenn er immer Recht gehabt hätte,

olgt daraus, daß die Einführung des Tabakmonopols
auch ein Verdienst ist? Folgt daraus, wenn er immer

Recht gehabi hätte — und wie oft hat er Unrecht gehabt

ind die Entwicklung hat es bereits nachgewiesen —, daß

x nunmehr auch jet milt seinen Vorschlägen iu Rechte

st? Wäre das der Fall, hätten wir einen derartigen un

ehlbaren Kanzler, wozu denn überhaupt noch das Parla-
nent? Dann mag zu seinen Lebzeiten wenigstens allein

eine uns überlegene Einsicht und seine überlegene Weis
Jeit entscheiden, — es scheint mir aber so, je weniger die

Zache selbst beweiet, je weniger sie mit Grunden und An—

ichten gestützt wird, desio mehr sieht sich der Reichekanzler

zenothigt, das Schwergewicht seiner perfonlichen Autorität
n die Wagschale zu werjsen, um das leichte Gewicht der

hründe in der Sache zu unterstühen. ESehr richtig! links.)

Es gab eine Zeit, da haue der Reichskanzler nicht noth

vendig, zur Untersiühung seiner Vorlagen Jedermann
aran zu erinnern, was er jür Deutschland jrüher, und

abgesehen von dieset Vorlage, geihan hat. Der Herr Reichs

anzler hat es uns, diesem ganzen Hause gegenüber so
zargestellt, als ob wir uns nur von Frattioneintetessen

eiten ließen, als ob er nur die polilische Allgemeinheit

vertrete und er nur allein die zalus puhlicu jei, d. h. der

Patriotiemus bin ich. Das war der Kern seiner Rede,

und darauf haben wir die bescheidene Erwiderung, daß
die Fraktionen nur soviel bedeulen, als das Volk uns

zelten lassen will, daß wir ohne diese Zusimmung der

dreise hinter uns auch ihm gegenüber in keiner Veziehung
eine Vedeutung hätten, und daß er daher von uns auf

die Stimmung im Volke einen Müchschluß machen kann.

Wenn der Herr Reichskanzler in seinen Berührungen mit

dem Volke weniger an enge Kreise gefesselt ware, weniger
dloß min ihm Untergebenen spräche, weniger abgeschlofsen
durch Polizeiketen vom Volke lebte, dann würde er viel

leicht in stärketem Maße auch die Stimmung im Volke

—DD—
ungemessenen Ausdruck geben.
I Wer die Sprache der Wahlen versteht, wird darin eine

lesernsie konservative Gesinnung vernehmen. Ueberall fängt
s an, immer mehr unheinilich zu werden vor den ujerlosen

deiten Projekten der Umgestaltung der besichenden Zu
lande. Man will erhalten, was man hat, man will ge

chuut sein gegen die fortwaährende Beunruhigung; das ist

eg, was das Volk mit uns verbindet. Und dann, m. H.,

hier ihut der Reichskanzler, als ob es auf die Wähler gar

nicht aukonme. Warum schreibt er denn an diese Wähler
o viele Vriefe? (Oeiterkeit.) Es ist kein Wahlagitator im

dande, der so wuhlt, wie der Reichskanzler, der so viel
chreibi, in der Presse schreibt, an Personen so viel Vriefe
chreibt. und es sind nicht immer die großten Autoritäten

oer Intelligenz—wennichnuranseine hieñge Verliner
Zorrespondenz denke — mit deuen er in Verbindung triut, viel
mehr, als er für angemessen gehalten. mit uns“ im VPar.
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lament in Verbindung zu treten. Davon gilt auch der die Sache lag ganz anders. Riemals haben wir uns gegen

Sabz, den et vorhin ausgesprochen hat; er hat sich dabei eine Erhohung der Aushebung ausgesprochen, im Gegen

berichtigt: „Nicht gegen die Frallionen un Allgemeinen bin cheil find wir vollständig dafür eingetreten, daß jeder
ich, nur gegen gewisse Fraktionen!“ So ist er auch nicht Wassenfahige auch für den Krieg ausgebildet werden soll;

jegen die Wahler im Allgeneinen, er ist nur gegen die, der einzige Unterschied, der damals in der Auffassung be

Nie nicht so wahlen wollen wie er wünscht, mit den übrigen sand, war die Dienstzeit, und, meine Herren, was hat

Wahlern ist er desio zufriedener, es werden leider nurn die Dieustzeit für einen Einfluß auf die Verhältnisse von

mmer weniger. (Dtavo links) Die Nation erkennt in allen 1dou geilbt? Wer die Milinargeschichte kennt, der wird

Zreisen die großen Verdienste des Reichskanzlers um Deutsch; wissen, daßz vor 1866 die zweijährige Dienstzeit nahezu
aud und um unsere ganze innere Entwicklung an, da estaunden hat, daß vor 1duhß die Dienstzeit viel kürzer

sollie aber doch der Reichstanzler auch anerkenneuder sein gewesen ist nach der Organisation, als sie es jetzt ist, daß

in Bezug auf Andere, die für ihren Theil — es konnte uus Ersparnißrücksichten und aus poliltischen Rückfichten

nicht Jeder Minister sein, und es hatte nicht Jeder die nan, obwohl man die dreijährige Dienstzeit im Gesetz

Staatemacht in der Hand und konnte darüber verfügen dorjschlug, bis 1866 eine Dienstzeit hatie, die nut wenige

— für die Entwicklung des deuischen Gedankens eiwas Wochen durchjchnitilich uber zwei Jahre hinausging, und

jethan haben. In seinem Alter sieht er den Generationen daun sagen Sie nicht mehr, daß bei den Leuten, die in den

naher ais viele der jüngeren von uns, den Generationen, ebhlen sechs Jahten nor 1866 einige Wochen mehr gedient

»ie vor ihm gekämpft umd gelitten haben und die nicht aben, als nach dem Programm der Fortschrittopartei zu

in der Lage waren, wie er uns mitgetheilt hat vorher, asg gewesen wäre, die Entscheidung gelegen hat. Das

als bonun hater bamilinx« das Vermogen in Sicherheit zu Jeißt eine große Sache klein ansehen, das heint sie in

ringen, bedor sie den Kampf für die deutsche Einhen anzu. hrer großen. Vedeutung nicht erfassen. Ich bedaure, daß
reten hatten. Ja, sie haben im Käfig sihen müssen, sie ch auf jene Episode unserer —IXV
nußlen leiden, weil sie fur die Gedanken eintraten, die üolhigt durch den Fürsten Reichokanzler, zurüdgreifen mußte.
jeute die ganze Nation erfüllen, weil sie eintraten für die Freuen wit uns. daß wir nach so großen blutigen Opfern

eutjche Einheit unter den Hohenzollern und mit parla— inig geworden jind und sehen wir nicht immer zurück auf

nentarischen Verfassungen furs Volk. M. H., ich bedaure die Kämpfe, die zurüdliegen. Eehr richtig! links.) Das
um meisten, daß der Herr Reichokanzler die Armee im Japitel des preußischen Verjassungsbruches ist wahrlich

Segensah zum Volk gebracht hal. In keinem Lande ist uch nicht ein solches, an das der Reichdkanzler immer

der Gegensah weniger augebracht als in Deutschland. Die opoziren sollte erinnert zu werden. Wort, hort!) Der

Urmee ist nichtss ais das Volk in Wasfen; das ist et, wo. dert Reichskanzler hat bei einer andern Geelegenheit dem

rauf wir siolz sind und was andere Staaten kaum im drn. Abg. Virchow gegenüber anerkannt, daß er unsern

Ztande sind, uns nachzuahmen. Die Armee, wie wir sjie Widerstand gegen ihu achte, da wir nicht wissen konnten,

eit Generalionen besihen, ist iunner nur das ganze Volk vohin seine Ziele jührten. So jprach der Kanzler zu uns.

n Waffen gewesen, und das ganze Volk war es auch. uls er objektiver und ruhiger Personen und Dinge beur—

»as den Schlußstein der Einheit machte, das in Fraukreich heilte, als es heute der dall gewesen isi. Der Kanzler

zinein mit allen seinen Kräsften die AUrmee und ihre mili— elbst hat uns heute gesagt, es hätte 1866 anders kommen

ãrischen Leistungen mittelhar und unnlitlelbar unlerstühte, donnen, als es gekommen ist; die Tapferkeil der Soldaten

ind es ist wahrlich keine Partei im Hauie, deren Ange. Jut seine Politik herausgehauen, und die Frage liegt nahe,

jörige nicht schwere Opfer gebracht, nicht gelitten und gee b nicht auch ohne Verfassungebruch die Militärotgani

olutet haben für die deutsche Einheit. (Beifall.) Das muß ation durchgeführt werden konnte, zumal da Graf Roon
auch einimnal hervorgehoben werden, weil es sonin nach den. veuige Tage, ehe Bismarch Minisierpräsident wurde, im

Reichekanzler scheinen konnte, als ob er ganz allein, abge- Abgeorduetenhause erklärte, die von uns gesorderte zwei

sehen von Andern, die deutsche Einheit gemacht habe. Aber hährige Dienstzeit sei acceptabel unter gewissen Bedingungen.
weil es das ganze Volt gewesen ist, darum hat diejes Der Kanzlet jfragt: Wo ist denn dir Mehrthrit im Reichs—

Zeutsche Volt einen Anspruch, den heute jede zivilisirte lage? Nun, dem Monopol gegenüber ist sie vorhanden,

Nation erhebt, mitzustumnen über die Geschichte, mitzubes und dieie Mehrheit müßte Fürst Bismarck respeltiren.
ralhen und zu emscheiden in der Lösung seiner inuern, Statt dessen kündigt er heule an, er werde sich über unsere

Politik und der ganzen Siellung seiner Verhalinisse. (Vei. Volien in Zoll, und Steuersachen einfach hinwegseden. Er
X erkennt also neben sich keine Meinung an, die mit der

Der Herr Reichdlanzler liebt es, auf die Zeit vor seinigen üich nicht deckt

1862 und 18606 zurückzugreifen, auch wenn mit keinem

Worte davon gesprochen wird; wir thun das nicht mehr

als uöthig, weil wir es nicht für zweckmaßig halten, im

Inieresse der deutschen Nation auf die Geschichte der Zeit

rurückzugreifen, als wir noch kein einiges Deuischland
jaiten und vielfach Gegensahe im Lande vorhanden waren,

die auch die großen Ereignijse der Folgezeit auegeglichen
jaben. Aber wenn man die Geschichte anruft, joll man sie

wvenigsiens klar und getreu wiedergeben. Meine Herren!

ZIñses denn wahr, daß man danals im preußischen Ab

Jeordnetenhause sich in Widerspruch geseht hat mit dem
Jeiste des Volkes, daß man die Armee zu einer Miliz

hat herunterdrücken wollen; ist es denn wahr, was der

—0
rie für die deutsche Idee eingetreten? In unserm Pariei
xogramm vor 1861 ist ausdrücklich gesagt, daß wir im

Inleresse der Existenz und Größe Preußens die Einigung
Deuischlands erstreben; wir haben uns nie darüber ge—

auscht, daß auch zu jener Zeit, um die deutsche Einheit

yerbeizusühren, eine siarke Urmer nothwendig war. Ja,

meline Herren, diese Frage muß hier einmal zur Sprache
dommen. Der Mythus sucht sich auszubilden, als ob die

Irganisation und die militärischen Leistungen des Jahree

1866 nicht möglich gewesen wären, wenn es nach dem

Widerspruche der Fortschriuspartei gegangen wäre. Nein,

—

Dies die Quintessenz der Rede Richters. Aehnlicht

Jedanken außert die „N. Fr. Presse“, wenn sie zum neuesten
ufirelen Vismarcks im Reichstage sagt: Wahrlich, schwer
astet die Große Bismarck's auf den Deutschen. Jehzt be

sreifen wir, daß die Undankbarkeit der Voller gegen ihre

delden zuweilen eine tieje ethische Verechtigung hat und
eine von der Selbsterhaltung gebotene Rothwendigkeit ist.

Wohin wurde die deutsche Nation sieuern, wenn sie in

linder Ergebenheit den Impulsen Bismarch's jolgen, wenn

ie wirklich glauben würde, daß nicht die vereinte Kraft
ner Begeisterung, sondern der Wille von 20 Monarchen

den Besiand des Reiches verbürge; wenn sie sich durchsehen

ieße von der Verachtung, welche der machtige Staarsmann

nit beleidigender Deutlichkeit gegenüber dem parlamenta

eischen System zur Schau trägt? Das deutsche Volk will
einer Verehrung für einen rinzelnen Mann nicht seine

zanze Entwicklung, seine ganze Selbsibesftinmmung vpfern,
und der Reichetag hat heute durch seine Abstimmung,

welche sich zu einer erdruckeuden Niederlage für den Fürsten

Bismard gestallete, seinen festen Willen dargethan, ein
rener beslissener Mandatar jener öffentlichen Meinung zu

sein, die zwar irren und sehlen kann, aber dennoch als der

Auddruck der gesammlen schaffeuden Krajt selbst dem Weise
sien und Mächligsten Ehrfurcht erwecken sollte.


